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Der tschechische Dreikampf
Zugesehen: »Nationalstraße« nach Jaroslav Rudiŝ Roman ist radikal erzähltes zeitgenössisches Nachbarskino

Andreas Körner

In der Prager Wohngebietskneipe »Se-
verka« sitzen die, die immer dort sind, 
steht die Tochter hinterm Tresen, wo 
einst ihre Mutter stand. Die Schulden 
sind die gleichen, der Ton ist rau, das 
Glas halb leer. Es könnte auf ewig so 
bleiben, kämen nicht jene, die abreißen 
und aufbauen wollen. Die sich um Tra-
dition nicht scheren. Ihre Rechnung 
aber haben sie ohne Vandam gemacht. 

Vandam (Hynek Čermák) hat sein Re-
vier markiert. Der muskulöse Glatzkopf 
war schon hier, als ihm noch Haare wach-
sen durften. Er ist in der Nordstadt groß-
geworden und lebt bis heute dort, wo die 
Mutter das Essen auf den Tisch gebracht 
hat. Schweinebraten, Knödel, Sauerkraut 
– der tschechische Dreikampf. Vandam, 
der 200 Liegestütze kann, ist kein Typ, den 
man als Wendeverlierer ins Herz schließt. 
Schärfe liegt in seinem Ton, unreflektier-
ter Rassismus, filterloser Hass. Gesicht 
heißt bei ihm natürlich Fresse, Frieden 
sei nur die Pause zwischen zwei Kriegen. 
Welche Rolle er selbst in den 1989er Re-
volutionstagen gespielt hat, unten in der 
Nationalstraße, und auf welcher Seite er 

nun wirklich stand, ploppt im Verlauf 
der Handlung immer wieder auf. Dumm 
ist er jedenfalls nicht. Aber, ja, man darf 
Angst vor ihm haben.

Was macht Kunst aus einem solchen 
Mann? Lapidar wäre, sie würde ihn ver-

urteilen, zur Karikatur verdampfen, aus-
liefern. Der tschechische Autor Jaroslav 
Rudiŝ suchte in seinem 160-Seiten-Buch 
»Nationalstraße« (2013) den menschli-
chen Faktor. Den eher monologischen 
Charakter des Romans nahm das gleich-

namige Theaterstück (2017 am Staats-
schauspiel) auf. Auch der Film kreist 
zentral um Vandam, lässt sich Zeit, um 
ihn abzuschätzen, an sich heranzuho-
len und wegzustoßen, ihn so eklig wie 
witzig, also eben menschlich finden zu 
können. Zugleich tun sich Horizonte auf. 
Geschärfte Blicke auf eine Gesellschaft, 
die verlorene Seelen scheinbar mühelos 
einpreist, die dem Extremismus nicht 
konsequent den Boden entzieht, sondern 
züchtet und sei es durch allzu fixe Kate-
gorisierung. 

Štěpán Altrichter und Jaroslav Rudiŝ, 
der mit dem Regisseur das Drehbuch 
verfasst hat, lösen die Adaption so hart 
wie melancholisch und ironisch auf, 
so typisch tschechisch wie universell 
im Kern, so behutsam wie eindringlich 
und durchaus mit Veränderungen. Bio-
grafisch verbleibt Vandam dabei durch-
aus im Vagen, Rückblenden sind aus 
atmosphärischen, nicht erklärenden 
Gründen gesetzt. Das ist spannend. Und 
Hynek Čermák in der heiklen Hauptrol-
le ein absoluter Glücksfall. 

❞Der Film läuft in  
der Dresdner Schauburg.

In Vandams (Hynek Čermák) Revier regiert die Faust: Wer provoziert, muss austeilen oder 
einstecken können.� Foto: Jan Hromadko

Zugehört

Auf Biffy Clyro bin ich durch Zufall ge-
stoßen. Im Radio lief der Titel »Black 
Chandelier«, und er gefiel mir. Von der 
Band hatte ich noch nichts gehört. Aber 
das kann man ja ändern. Beispielswei-
se, indem man in das dazugehörige 
Album reinhört. »Opposites« gibt es in 
zwei Versionen. Auf dem Doppelalbum 
sind 20 Titel, und eine Kurzversion prä-
sentiert 14 Songs. Bonustracks kommen 
auf beiden Versionen dazu. Zweitere 
Veröffentlichung ist die empfehlens-
wertere. Das Doppelalbum enthält 
meiner Meinung nach zu viel Füllstoff. 
Biffy Clyro kommen aus Schottland. 
Die Band wurde 1995 in Ayrshire ge-
gründet und spielt in der Dreierbeset-
zung Gitarre, Bass, Schlagzeug um den 
Sänger Simon Neil. Ihr Musikstil wird 
dem Alternative Rock, Indie-Rock oder 
Progressive Rock zugeordnet. Damit ist 
jeweils eine große Vielfalt verschiede-
ner Musikrichtungen gemeint, die ihre 
Wurzeln in den 60er- und 70er-Jahren 
haben und Stilelemente des Rock, Pop, 
Jazz und Blues verbinden. Die Titel auf 
»Opposites« sind eingängig, harmo-
nisch und überraschen immer wieder 
mit interessanten musikalischen Ein-
fällen. Mein Favorit, klar, ist der oben 
genannte »Black Chandelier«, der Song 
um eine Trennungsgeschichte unter 
dem bedrohlichen schwarzen Kron-
leuchter, der Schatten und Lügen gießt. 
»Opposites« stürmte im Jahr 2013 die 
englischen Hitparade und platzierte 
sich 41 Wochen auf Platz 1. Die Band, so 
hört man, soll auch live absolut empfeh-
lenswert sein.� Karsten Eckold

❞Was hören Sie derzeit gern? Stellen 
Sie Ihre Lieblingsscheibe im UJ kurz 

vor! Unter allen Einsendern verlosen wir 
zum Jahresende eine CD.

Biffy Clyro: »Opposites« (14th Floor Re-
cords, 2013).

Eine Bugholzkonstruktion ganz ohne Kleber und Metall
BenDit misst im Durchmesser drei Meter und schwebt im Biologie-Bau

Prof. Daniel Lordick

Der großzügige Lichthof des Biologie-
Baus ist um eine Attraktion reicher: Das 
BenDit, eine kugelförmige Konstrukti-
on aus gebogenem Holz, hängt schein-
bar frei schwebend und in luftiger Höhe 
an nur einem Seil. BenDit entstand als 
Demonstrator im EU-Projekt AFTB (To-
wards Adhesive Free Timber Buildings), 
das konstruktiven Holzbau ohne Kleber 
und Metall zum Ziel hat. Als Teil von 
AFTB werden an der TU Dresden unter 
Leitung von Prof. Peer Haller die Mög-
lichkeiten zur Anwendung von Bugholz 
untersucht. Bugholz ist hygrothermisch 
geformtes Holz und im Möbelbau wohl-
bekannt: Der Wiener Kaffeehaus-Stuhl 
von Thonet mit seinen geschwungenen 
Linien ist seit 1859 in millionenfacher 
Auflage weltweit präsent. 

Dagegen werden im Bauwesen für 
gekrümmte Bauteile üblicherweise 
Bretter gestapelt und in Pressformen 
verleimt oder die Teile werden mit viel 
Verschnitt aus Brettschichtblöcken 
gefräst. Der synthetische Kleber er-
schwert überdies die Wiederverwer-
tung. Bugholz hat diese Defizite nicht. 
Seine Herstellung benötigt nur Wärme 
und Dampf. Außerdem werden für Bug-
holz bevorzugt Laubhölzer eingesetzt, 
die am Bau bislang kaum Verwendung 
finden. So befördert Bugholz nebenbei 
einen naturnahen Waldbau. Vor dem 
Hintergrund des Klimawandels und 
des damit einhergehenden Fichtenster-
bens ist das ein durchaus zukunftswei-
sender Effekt. 

Der wesentliche Vorteil des Bughol-
zes aber ist, dass kraftflussgerechte, or-
ganische und damit materialsparende 

Konstruktionen aus Holz möglich sind. 
Gebogenes Holz bietet eine neue Gestal-
tungsfreiheit, die tatsächlich das ganze 
Holz in seiner Tragfähigkeit nutzt. Al-
lerdings bedarf es innovativer Konzepte, 
um das Holzbiegen aus dem Möbelbau 
in den konstruktiven Holzbau zu ska-
lieren. Eine der Herausforderungen ist, 
während des Biegeprozesses die Stauch-
drücke im Holz in den Griff zu bekom-

men. Diese steigen bei zunehmender 
Dicke der Profile nämlich exponentiell. 
Insofern geht es darum, die Grenzen des 
Machbaren schrittweise zum großen 
Maßstab zu verschieben und Konstruk-
tionstechniken anzupassen.

Der Entwurf des BenDit integriert 
diese Aspekte und zeigt exemplarische 
Gestaltungslösungen in einer Größen-
ordnung zwischen Möbel und Bau-

werk. BenDit besteht aus 24 ebenen 
Vollholz-Esche-Rahmen, die reversibel 
zu einer selbsttragenden Gesamtstruk-
tur mit einem Durchmesser von drei 
Meter gefügt sind. Die 24 Rahmen sind 
mit Rücksicht auf die Produktion und 
für eine messbare Wiederholgenauig-
keit alle gleich: Sie basieren auf einem 
drachenförmigen Viereck. Somit liegt 
BenDit ein spezielles konvexes Polyeder 

zugrunde, das Deltoidalikositetraeder, 
woraus sich in Kombination mit dem 
englischen Verb »to bend« der leichter 
sprechbare Name BenDit ableitet. 

Jeder Rahmen besteht aus genau 
einem Stück und nutzt die gesamte 
Länge der handelsüblich vier Meter 
langen Hölzer aus der Bodenseeregion. 
Gedämpft und gebogen wurden sie in 
einem schweizer Betrieb, der normaler-
weise Davoser Schlitten fertigt. Die ex-
akte Kristallstruktur des BenDit diente 
während der Montage als Prüfstein für 
das Verfahren, denn das Polyeder sollte 
sich am Ende über die 96 keilförmigen 
Verbinder passgenau schließen. 

BenDit entstand im harmonischen 
Zusammenspiel von geometrischer 
Form, wissenschaftlich-technischer Vi-
sion, materialgerechtem Entwurf und 
solider Handwerkskunst. Mit seiner 
aufgelösten Kantenstruktur und den 
runden Ecken deutet es das zugrunde-
liegende Polyeder im Sinne der platoni-
schen Ideenlehre nur an. Aus der Sphäre 
des Geistigen kommend, gibt BenDit 
uns ein sinnliches Leitbild für die Zu-
kunft und fügt sich mit seiner war-
men Materialität kontrastreich in die 
Architektur des Biologie-Baus ein. Der 
Werkstoff Holz steht für das zyklische 
Werden und Vergehen. Ihm wohnen al-
le Eigenschaften inne, mit der wir tech-
nische Lösungen und nachwachsende 
Rohstoffe versöhnen können.

❞BenDit: Wissenschaftliche Lei-
tung: Prof. Peer Haller

Entwurf: Prof. Daniel Lordick
Film zur Entstehung des BenDit:  
https://www.youtube.com/
watch?v=QOwNEqEb3Oo

Prof. Lordick bei der abschließenden Begutachtung des installierten BenDit.� Foto: UJ/Geise

Weltbekannt und stilbildend
SLUB erwirbt Silbermann-Handschriften

Nach dem »Silbermann-Tagebuch« von 
1741, das die Sächsische Landesbiblio-
thek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB) bereits 2014 erstei-
gert hatte, konnte sie nun ein weiteres 
historisch wertvolles Zeugnis des Orgel-
baus mit Unterstützung der Beauftrag-
ten der Bundesregierung für Kultur und 
Medien, der Kulturstiftung der Länder 
und der Ernst von Siemens Kunststif-
tung erwerben. Das »Silbermann-Ar-
chiv«, verfasst und zusammengetragen 
von Johann Andreas Silbermann (1712–
1783), umfasst sechs Bände. In ihnen 
sind detaillierte Orgelbeschreibungen 
von Instrumenten aus ganz Europa, 
Geschäftsnotizen, Materialeinschät-
zungen, technische Skizzen, Briefe und 
Notizen zu Orgelbaukollegen vereint. Sie 

entstanden zwischen den 1720er- und 
1780er-Jahren.

Johann Andreas Silbermann war ein 
elsässischer Orgelbauer und Neffe von 
Gottfried Silbermann, der vorwiegend im 
mitteldeutschen Raum wirkte. Im »Sil-
bermann-Archiv« bietet sich eine große 
Anzahl an Quellen, durch die die Orgel-
baukunst des 18. Jahrhunderts und auch 
die Familiendynastie Silbermann näher 
erforscht werden kann. 

Das »Silbermann-Archiv« ist, wie auch 
das »Silbermann-Tagebuch«, digital veröf-
fentlicht.� UJ

❞Weitere Informationen unter:  
www.slubdd.de/silbermannarchiv 

www.slubdd.de/silbermanntagebuch 
www.slubdd.de/silbermann

Aus dem Silbermann-Archiv: Paris, Notre Dame, Orgel von Francois Thierry (1733) – Zeich-
nung von Johan Daniel Kamm.� Foto: SLUB Dresden/Ramona Ahlers-Bergner




